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Two Sides of a Coin
R. Lutece²

Von Aphelios

Kapitel 1: Two Sides of a Coin

Da es mir die beiden echt angetan haben, kam ich nicht umhin zu Rosalinds
Voxophone-Aufnahme eine kleinen OS zu schreiben und da ich wie allen meinen FFs
und Kapitel, auch diesem Musik zugeordnet habe, will ich sie auch dieses Mal nicht
vorenthalten. Es sind beides Lieder zu Nightwish, einmal "Turn Loose the Mermaids"
und "Arabesque". Geschrieben wurde der OS aber nicht nur zu denen, sondern zum
Soundtrack "Imaginearum" (es gibt zwei Alben von Nightwish mit dem Namen, einen
Soundtrack und ein normales Musikalbum)

Viel Spaß :)

Tron

~*~*~*~*~*

The sound of iron shocks is stuck in my head,
The thunder of the drums dictates
The rhythm of the falls, the number of dead's
The rising of the horns, ahead

From the dawn of time to the end of days
I will have to run, away
I want to feel the pain and the bitter taste
Of the blood on my lips, again

Iron - Woodkid

~*~*~*~*~*

Two Sides of a Coin
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Er zögerte.

Sein unentschlossener, fast schon ängstlicher Blick suchte den ihren. Darin selbst
stand nur freudige Erwartung, natürlich auch Sorge, denn das war immer noch ein
Experiment. Aber sie … sie wäre dann nicht mehr allein.

Sie hätte ihn, jemanden der dachte wie sie. Es war etwas anderes, nur durch das Feld
zu schreiben oder sich mal zu sehen, aber ihm gegenüber zu stehen - ihrem Ebenbild,
das war etwas völlig neues. „Komm schon.“, bat sie ihn und in ihrer Stimme lag etwas
Flehendes. „Es wird halten. Das Feld ist stabil!“, versuchte sie ihn weiter zu
beschwichtigen und streckte die Hand aus. Er müsste sie nur ergreifen und ihren
Gedanken wurde der Satz „Nimm meine Hand“ zu einem Mantra. Noch einmal sah sich
Robert in seinem Arbeitszimmer um, dann ging sein Blick wieder zu seinem weiblichen
Spiegelbild. ‚Jetzt oder nie‘, mit diesem Gedanken nahm er die dargebotene Hand an.
Seine Fingerspitzen durchbrachen als erstes die Barriere und es kribbelte, wie als
wären alle Nervenbahnen gleichzeitig mit Information geflutet worden. Seiner Hand
folgte sein Arm und mit ihm breitete sich das Gefühl aus. Er wusste nicht ob es gut
war, ob er abbrechen sollte, sein Blick galt lediglich Rosalind, die ihn erwartungsvoll
ansah und als sie seine Hand auf ihrer spürte umschloss sie diese.
Mit einem Ruck zog sie ihren Bruder hindurch, der sofort ins Stolpern geriet. Zuerst
sah es nur so aus, als wäre es der Schwung gewesen, mit dem ihn seine Schwester
hindurch gezogen hatte, doch sobald auch sein Kopf hindurch war, war es als wäre er
gegen eine Wand gelaufen. Erinnerungen, die definitiv nicht seine waren
überlagerten sich, nahmen ihm die Klarheit zwischen Wahrheit und Einbildung. Oder
war beides die Wahrheit, doch nur eine war seine? Rosalinds Mimik verwandelte sich
innerhalb von Sekunden von einem freudigen Lächeln in eine sorgenvolle Miene. Sie
hatte ihn auffangen wollen, als sie erkannte, dass er sich nicht mehr halten konnte,
doch er war zu schwer und sie zu schwach.

Beide stürzten sie zu Boden, wobei Robert noch Glück hatte und auf ihr landete.
„Robert?“, fragte sie besorgt und wartete auf eine Reaktion, eine die nicht kam.
„Robert?“, versuchte sie es erneut und legte eine Hand unter sein Kinn, damit sie sein
Gesicht anheben konnte. Blut lief ihm aus der Nase und obwohl er offensichtlich wach
war, war sein Blick verklärt, als hätte man ihn eben aus dem Tiefschlaf gerissen. Sie
ließ ihn wieder los und sein Kopf sank zurück auf ihre Brust. Zuerst versuchte Rosalind
ihn von sich herunter zu schieben, doch er war viel zu schwer. Sie müsste sich
herausziehen, doch mit ihren Händen am Boden fand sie kaum halt und nach den
ersten Versuchen scheiterte auch das, bis sie an ihren Schreibtisch dachte, der schwer
genug war um nicht zu verrücken. Vielleicht würde sie von einigen Büchern, die jetzt
schon wankend auf ihm lagen, erschlagen werden, doch sie hatte lieber eine
Schramme im Gesicht, als weiter hier zu liegen – untätig! Mit ihrer rechten Hand griff
sie nach dem Fuß des Schreibtisches, während sie mit der anderen Robert leicht
anhob und sich so langsam befreite und heraus robbte. Dieses Mal landete er ein
wenig unsanft auf dem Boden. Einige Strähnen hatten sich aus ihrer Frisur gelöst und
fielen ihr jetzt wild ins Gesicht, aber sie schenkte ihnen keine Beachtung. Kaum hatte
sie ein paar Mal durch geatmet, stemmte sie sich auch schon mit voller Wucht gegen
ihren Bruder und dreht ihn um. „Du könntest mal abnehmen!“, beschwerte sie sich
leicht entnervt, als sie ihn endlich umgedreht hatte und mit Schwung auch halb über
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ihn drüber gesegelt war.
Nur kurz schnaufte sie einmal durch und lehnte dabei mit ihrer Stirn gegen den
Teppichboden. Nach ein paar Minuten richtete sie sich wieder auf und wand sich ihm
zu. Seine Augen suchten desorientiert nach einem Anker, doch es schien als könnte er
nichts fassen. Immer wieder stammelte er unzusammenhängende Sätze und hin und
wieder fiel auch ihr Name oder Bruchstücke zu transdimensionalen Reisen. „Robert?“,
rief sie ihn erneut und legte beide Hände an seine Wangen und zwang ihn, sie
anzusehen. Der Versuch scheiterte jedoch direkt, denn er sah einfach durch sie
hindurch. „Robert!“, das klang jetzt fast schon nach einem Befehl oder war es doch
eher sie Stimme einer besorgten Schwester, die nicht wusste was das bedeutete.
Natürlich hatten sie vorher Versuche unternommen. Gegenstände, Reptilien, kleine
Säugetiere bis hin zu größeren wie Hunden. Sie alle hatten sich desorientiert gezeigt,
hatten aber völlig normal reagiert. Einer der Hunde, die Robert geschickt hatte, hatte
sich sogar in ihrem Haus so gut ausgekannt, das er gleich seinen Platz neben dem
Kamin gesucht hatte. Er war postwendend wieder an ihren Bruder zurückgegangen.
Sie war Physikerin und hatte nichts für Tiere übrig und in ihren Augen war es zur ein
Experiment gewesen.

Eines das geglückt war, aber das hier? Das Nasenbluten – erinnerte sich Rosalind und
tastete ihre Westentasche nach einem Taschentuch ab und als sie keines fand, hob sie
den Kopf um ihr Jackett zu suchen. Schnell sprang sie auf die Beine, strauchelte die
ersten Schritte und sah sich erneut um, denn in ihrer sitzenden Position hatte sie es
nicht entdecken können. Es war nicht ihre Art wie ein aufgeschrecktes Huhn von
ihrem Arbeitszimmer in die Garderobe zu hasten, doch das dort am Boden war ihr
Bruder. Sie nur als er! Es hatte funktioniert! Nur leider war er nicht ansprechbar.
Hastig zog sie das Taschentuch aus der Innenjacke ihres Jacketts und eilte zurück ins
Arbeitszimmer, wo sie nebenbei auch die Maschine abstellte. Damit wirkte es nicht
mehr so als wäre ein Gewitter darin ausgebrochen, so ganz ohne statische
Entladungen und flimmernder Luft. Rosalind kniete sich neben ihm auf den Boden
und tupfte sachte das Blut weg. „Robert?“, fragte sie erneut und strich ihm mit einer
Hand über die Stirn. „Verstehst du mich?“

Keine Reaktion.

„Weißt du wer ich bin? Robert!“, sein Name kam ihr nun wesentlich strenger über die
Lippen, doch erreichte es sein Bewusstsein überhaupt nicht. Mit Desorientierung und
Verwirrung hatte sie gerechnet, aber nicht in diesem Zustand, der einem Delirium
glich.

Mit einem Seufzend faltete sie das Taschentuch erneut und hielt es ihm unter die
Nase, damit er weder sich, noch den Boden weiter beschmutzte. Erst jetzt bemerkte
Rosalind, das auch ihre Kleidung nicht verschont geblieben war, doch die paar roten
Flecken auf ihrer grünen Krawatte und dem beigen Hemd waren unwichtig. So
vollkommen uninteressant. Viel mehr sorgte sie sich um seinen geistigen Zustand und
das Nasenbluten. Wieso hörte es nicht auf? Sie musste doch schon Minuten hier knien
und inzwischen war das ganze Taschentuch voll. Auch ihre Hand hatte sich rot
verfärbt. Die zähe Flüssigkeit klebte an ihrer Hand und nahm eine rostrote Farbe an.
„Verdammt.“, fluchte sie und legte das Tuch zur Seite. Unbeirrt lief das Blut weiter aus
seiner Nase, während er flüsternd Dinge stammelte. Ein Albtraum. Rosalind wollte
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gerade aufstehen, als er ihren Albtraum wiederholte. Einen den sie als Kind immer
gehabt hatte, aber sie noch niemanden erzählt hatte. Woher konnte er das wissen?
Leicht schockiert musterte sie seine Gesichtszüge, doch mit einem Blick auf seine
Nase, fiel ihr wieder ein was sie holen wollte. Halt.
Sollte sie ihn hier liegen lassen? Kurz stockte sie in der Bewegung zum Aufstehen und
entschied sich auch um. Ehe sie ein neues Taschentuch holen würde, würde sie ihn
umbetten. Er konnte nicht auf dem Fußboden neben der Maschine liegen bleiben,
doch in den ersten Stock ins Schlafzimmer konnte sie ihn nicht tragen. Und Hilfe holen
konnte sie auch nicht. Das waren keine Experimente mit denen man hausieren ging,
das war nichts für die Öffentlichkeit. Es reichte schon wenn Comstock davon wusste
und sie ihrer Meinung nach zweckentfremdete. Das Sofa! Es war nicht allzu weit weg
und womöglich konnte sie ihn hoch hieven. Sie sprang auf und rannte hinüber zu dem
alten viktorianischen Sofa, das mit rotem Stoff bezogen war. Anstatt als einladende
Sitzgelegenheit zu dienen, war es vollgestopft mit Büchern, welche sie mit einem
Handstreich achtlos zur Seite warf.
Wie Dominosteine fielen die anderen Buchtürme um, als das Gewicht der Federn
einmal verlagert worden war. Einen Teil der Bücher schob sie unter das Sofa, die
anderen unter den Wohnzimmertisch oder einfach zur Seite damit sie aus dem Weg
waren. Der schwierige Teil kam jetzt erst noch.

Rosalind kehrte zu Robert zurück, der noch immer in diesem erbärmlich abwesenden
Zustand war und packte ihn unter den Armen um ihn die wenigen Schritte hinüber ins
Wohnzimmer zu schleifen. Mit voller Wucht stemmte sie sich nach hinten um ihn
überhaupt von Ort und Stelle zu bekommen. „Du bist …“, fluchte sie und brach ab als
sie vor Anstrengung stöhnte. „… zu schwer!“ Ein paar Mal bekam sie auch
Übergewicht und stürzt nach hinten, mit Robert auf ihren Füßen. Dann musste sie sich
wie befreien und anheben – das Spiel begann erneut. Waren es Stunden gewesen bis
sie ihn endlich neben dem Sofa hatte? Rosalind hatte keine Ahnung, doch der Schweiß
stand ihr auf der Stirn und ihre Wangen waren ganz rot vor Anstrengung. „Ein
bisschen mitmachen könntest du auch!“, murrte sie schlecht gelaunt, während sie ihn
auf das Sofa zog. Mehrere Male versuchte sie auf die Hebelkraft zu setzen, vergaß
aber ihre erschöpften Arme und kippte über die Lehne nach hinten. Fluchend zog sie
sich wieder auf die Beine und machte weiter, bis er endlich auf dem Rücken lag und
das noch auf dem Sofa und nicht daneben oder nur halb. Über seine Wangen zogen
sich die roten Blutrinnen und auch seine Kleidung wies, wie ihr Teppich, hier und da
Blutflecken auf.
Ihre Haare standen schon längst zu allen Seiten ab und erweckten den Eindruck als
hätten sie in eine Steckdose gefasst. Unter Bergen von Büchern suchte sie nach einem
der Sofakissen, die sie nicht benützte und deswegen immer irgendwo gelagert hatte,
nur nicht auf dem Sofa. Damit betete sie seinen Kopf etwas höher, während sie unter
seine Beine Büchern schob, damit sie höher lagerten und seinen Kreislauf etwas
unterstützen. Sie mochte Physikerin sein, doch ein paar medizinische Grundlagen
kannte sie schon. Das einzige was ihr wirklich sorgen machte war die Blutung, die
einfach nicht aufhörte und das er langsam aber sicher ruhiger geworden war.

Rosalind rannte nach oben ins Schlafzimmer um frische Taschentücher aus dem
Schrank zu holen, als sie in ihrer Eile fast das Loch im Boden übersehen hatte. Mit
einem „Huch“, war sie gerade noch zum Stehen gekommen. Wo kam das her? Noch
bevor ihr Verstand sich verselbstständigen konnte, mahnte sie sich, dass es um ihren
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Bruder ging und dass nur ein materielles Problem war, das behoben werden konnte.
Nun an ihren … halbierten Kleiderschrank kam sie nicht mehr heran, dafür war das
Loch zu groß und zu zentral, aber ihr Nachtkästchen war in Reichweite und das
genügte. Sie packte einen ganzen Stapel und rannte weiter in die Küche, wo sie eine
Schüssel mit kaltem Wasser füllte. Beides brachte sie ins Wohnzimmer und stellte es
auf den Tisch dort ab. „Robert? Erkennst du mich?“, fragte sie ihn und setzte sich auf
die Kante des Sofas. Rosalind tauchte das weiße Tuch in das kalte Wasser und legte es
ihm auf die Stirn, bevor sie ein zweites nahm und das gleiche wiederholte, aber dieses
Mal um seine Wangen zu säubern und um die Blutung hoffentlich etwas in den Griff
zu bekommen. Das kalte Wasser schien Wirkung zu zeigen, als würde es ihm wieder
etwas Klarheit schenken. Seine blauen Augen fanden tatsächlich ihre und er sah nicht
einfach durch sie hindurch, sondern er sah sie an.
„Rosalind.“, wisperte er und lächelte schwach. Sie hatten es geschafft, er war bei ihr,
wenngleich er auch wusste, dass sein Zustand nicht normal war. „Ja!“, erleichtert
atmete sie auf und strich ihm durch die gleichen rostroten Haare, wie sie, sie hatte.
„Wir haben es geschafft.“, murmelte er und schloss die Augen. Erneut stimmte sie zu,
doch die Euphorie hielt nicht lange an. „Robert?“, rief sie erneut, doch er gab nicht
mehr an und seine Augen blieben geschlossen. Der Blutverlust. Natürlich. Er war so
blass, selbst für seine Verhältnisse und wie viel mochte er schon verloren haben?
Wenn sie sich ihr Wohnzimmer ansah, ihn, sich selbst, die Taschentücher, dann war es
zu viel.

Für ein paar Sekunden war ihr Verstand gelähmt aus Sorge ihn zu verlieren, bevor sie
wirklich eine Chance gehabt hatten. „Blut … du brauchst Blut.“, abwesend strich sie
durch seine Haare und versuchte ihm das Gefühl von Sicherheit zu geben, selbst wenn
ihre Hände leicht zitterten vor Aufregung. „Wir sind identisch.“, mit dieser Erkenntnis
sprang sie auf und rannte in ihr Labor neben an, das nicht wie eine Werkstatt aussah,
sondern wie eine Mischung aus Operationssaal und Hexenküche. Sie suchte nach
einem geeigneten Schlauch für eine Transfusion und zwei passenden Infusionsnadeln,
sowie Pflastern mit denen sie diese fixieren konnte. Was noch? Sie überlegte noch
kurz, kehrte aber anschließend zurück ins Wohnzimmer. Die Utensilien legte sie neben
die Taschentücher und die Wasserschüssel auf dem Wohnzimmertisch ab. Sie musste
noch den Sessel neben das Sofa schieben, damit sie auch einen Sitzplatz hatte, sollte
ihr Kreislauf Einspruch erheben. Zuallererst räumte sie ihn wieder frei, dieses Mal aber
nicht nur von Büchern, sondern auch den Phonographen, den sie ebenfalls auf den
nun übervollen Wohnzimmertisch stellte.
Etwas das ihr dann ein paar Sorgen bereitete waren ihre mangelnden medizinischen
Kenntnisse. Sie war Physikerin, kein Arzt, aber sie musste ihm einen Zugang legen.
Hoffentlich nahm er das, Nein, das würde er nicht. Robert war sie und damit hätte er
jedes Verständnis wenn die ersten Versuche nicht klappten und er einige blaue
Flecken hatte, die von ihrem Scheitern erzählten. Erst jetzt fiel ihr auf, dass sie noch
eine Schere benötigte, denn sie konnte ihm weder Jackett noch Hemd ausziehen. Wo
war nur plötzlich ihr Verstand geblieben?

Rosalind kam sie vor wie ein Schulmädchen, eines das alles vergaß und es entsprach
überhaupt nicht ihrer Art. In der Küche, nach dem fast die Hälfte des
Schubladeninhaltes achtlos auf dem Boden gelandet war, wurde sie fündig. Robert
selbst reagierte auf gar nichts mehr, nicht einmal als der kalte Stahl der Schere, seine
Haut berührte. Vier Anläufe brauchte sie, bis sie ihm einen nutzbaren Zugang gelegt
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hatte und doppelt so viele, bis sie dasselbe an sich selbst wiederholt hatte. Erst als sie
sah wie die rote Flüssigkeit über den Schlauch aus ihrem Körper, in seinen rann, war
sie beruhigt genug um sich hinzusetzen.
Mit ihrem freien Arm wischte sie ihm noch einmal das Blut aus dem Gesicht, doch wie
es aussah, hatte das Nasenbluten endgültig aufgehört. Zum Glück! Erleichtert atmete
Rosalind auf und legte ihre Hand auf seine. Wenigstens würde er nicht verbluten und
was seinen Verstand anging … nun sie wusste es nicht. Einen so brillanten Kopf in
diesem Zustand zu sehen, das tat immer weh, doch noch viel mehr, wenn einen nichts
mehr weiter trennte als ein Chromosom. Das Bild, welches er abgab, war jämmerlich,
in jeder Hinsicht, doch wenn Rosalind an sich selbst hinab sah, dann wusste sie, dass
sie kein Stück besser aussah. Ihre Kleidung wies Blutflecken auf, war zerknittert und
schmutzig. Ihre Haare standen trotz ehemaliger Frisur zu allen Seiten ab und fielen ihr
wirr ins Gesicht. Hier und da wiesen ihre Hände noch ein paar getrocknete, wie
verwischte Blutflecken auf. Und natürlich steckte in ihrer linken Armbeuge noch die
Nadel für die Transfusion. Ihren eigenen Ärmel hatte sie nur hochgekrempelt,
während sie den von Robert radikal aufgeschnitten hatte. Die Blässe seiner Haut
unterstrich seine Sommersprossen und hob auch die roten Haare hervor, die nun wie
eine Flammenmähne wirkten.

Erst jetzt bemerkte sie das leichte Zittern seiner Glieder, was wohl vom Blutverlust
verursacht wurde. Rosalind sah sich in ihrem Chaos von Wohnzimmer um und
entdeckte zwischen Büchern, Fachzeitschriften und eigenen Notizen eine Decke. Kurz
streckte sie sich und zog sie zu sich und riss dabei auch zig Bücherstapel um, die sich
quer im Raum verteilten und ihr auch einen blauen Zeh verpassten, als sich eine spitze
Kante hinein bohrte. „Mhm … das musste sein.“, murrte sie und schloss kurz die
Augen, bis der Schmerz nach ließ. Erst dann stand sie auf und breitete die Decke über
ihn aus. Kurz erfasste sie ein Schwindel, doch sie saß schon wieder, bevor sie Gefahr
lief zu stürzen.
Jetzt hieß es warten und um ehrlich zu sein zählte das nicht zu ihren Stärken, nicht
wenn sie ihrem Bruder so nah war, wenn sie nur der Zustand des Bewusstseins
trennte und nicht eine ganze Dimension. Rosalind musterte sein Gesicht, das ihrem so
ähnlich war und doch auch wieder nicht, weil seine Züge an sich maskulin waren. Mit
einem Seufzen rieb sie sich über die Stirn und legte ihre Hand erneut auf seine, da sie
für das ausbreiten der Decke zwei Hände gebraucht hatte. Während die Zeit wie Sand
weiter rieselte, fiel ihr Blich auf den Phonographen, den sie nur gelegentlich benutzte.
Warum nicht jetzt auch? Eine Schallplatte befand sich noch darauf, sie musste nur die
Nadel noch in die richtige Position bringen, ehe sie die Kurbel drehte und das Gerät in
Gang setzte.
Es erklang „Der Frühling“ von Vivaldi, eines der wenigen Stücke die sie regelmäßig
hörte, wenn sie nicht weiter kam und etwas Abstand zu ihrer Forschung brauchte. Oft
kam die Lösung dann ganz von selbst.

Er war hier. So wirklich fassen konnte sie es noch gar nicht, zumindest emotional.
Rationell war es ihr durchaus bewusst.

Die Anstrengung und auch die Aufregung forderten, ohne ihr Zutun, ihren Tribut.
Rosalind hatte nicht gemerkt wie sie in dem Sessel eingenickt war oder wie die vier
Jahreszeiten ihr Ende gefunden hatten und nur noch ein Rauschen vom
Phonographen zu hören war, bis dieser abgestellt worden war, aber nicht von ihr.
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Robert hatte sich gefühlt, als wäre er aus einem tosenden Ozean aufgetaucht und
dem Leuchtturm, namens Musik, in den sicheren Hafen gefolgt. Als er die Augen
aufgeschlagen hatte war ihm die Umgebung vertraut vorgekommen.
Sein Haus, hatte er gedacht, doch die warme Hand auf seiner erinnerte ihn an das
Gegenteil. Es war sein Haus, aber dann auch wieder nicht. Sein Blick folgte der Hand,
zu der schlafenden Frau, die so chaotisch aussah wie das komplette Wohnzimmer, das
einem Sturm glich. Welchen Krieg sie geführt hatte war auch fast auf Anhieb
ersichtlich und als er den Schlauch für die Transfusion sah, zog er ihn auch, damit sie
sich selbst nicht weiter in Gefahr brachte. Seine Hände zitterten wie Espenlaub, als er
sich aufsetzte und den Schlauch, samt beider Nadeln neben die Wasserschüssel zu
legte und im selben Zug den Phonographen abzustellen.

Hier. Er war hier bei ihr. Das Lutecefeld hatte funktioniert und wenngleich er nicht
noch einmal diesen Zustand von Verwirrtheit erleben wollte, so hatte es sich dennoch
gelohnt. In seinem Kopf formte sich auch schon die Theorie, weshalb seine
Erinnerungen so durcheinander waren. Vermutlich weil es ihn … sie hier schon gab. Es
waren nämlich nicht seine, sondern ihre und manchmal war auch gähnende Leere in
seiner Erinnerung. Sein Verstand hatte versucht sich diesem Universum anzupassen
um das Trauma des Übertrittes zu verarbeiten.

Schweigend beobachtete er seine schlafende Schwester, bis er sich entschloss, dass
es Zeit war sich einmal richtig gegenüber zu stehen. „Rosalind?“ Er legte seine Hand
an ihre Wange um sie so angenehm wie möglich zu wecken, doch kaum hatte er sie
berührt, war sie auf den Beinen und stand kerzengerade vor dem Sessel. Das war doch
… etwas unerwartet. Es war ihr deutlich anzusehen wie sie mit dem Wechsel ihres
Bewusstseinszustandes kämpfte und versuchte alles einzuordnen. Ein paar Mal
blinzelte sie, dann wandte sie sich zu ihm um. Noch bevor Rosalind etwas sagen
konnte verlor sie das Gleichgewicht und stürzte zur Seite. Sie war viel zu schnell
aufgestanden für ihren Kreislauf, der sie nun dafür bestrafte.
Robert, der das sah wollte sie auffangen, doch überschätzte er sich selbst auch und
am Ende lagen sie beide zwischen Sofa und Wohnzimmertisch eingeklemmt auf dem
Boden, mit vielen blauen Flecken, weil sie unsanft auf Bücher aufgekommen waren
oder wie Rosalind auf der Kante des Tisches. „Au …“, stöhnten sie synchron und
rieben sich entsprechend schmerzende Körperstellen. „Alles in …“, begannen sie
beide gleichzeitig und brachen im selben Moment auch ab. Sie hielten kurz inne, doch
dann schmunzelte Robert auch schon. „Wie geht es dir?“, fragte Rosalind schließlich,
als er mit einer Handbewegung deutete sie sollte zuerst sprechen. „Besser.“,
antwortete er und das erleichterte aufatmen von ihrer Seite aus war nicht zu
überhören. „Vielleicht sollten wir …“, er stockte kurz und die Gelegenheit nutzte
Rosalind sofort, „… lieber noch einen Moment liegen bleiben.“ Das hatte er nicht
sagen wollen, doch wenn er an seine zitternden Knie dachte, dann war das gar kein so
schlechter Einwand. „Ich hatte durchaus einen andere Vorstellung von meinem ersten
Treffen mit … mir.“ Er hatte mich Absicht nicht „sie“ gesagt, denn sie waren ein und
dieselbe Person. Als würde man mit einem Spiegelbild reden, nur dass das einen
eigenen Willen hatte. Rosalind schnaubte und rollte mit den Augen.
„Ich war nicht erpicht darauf dich quer durch mein Haus zu ziehen.“, „Das erklärt die
…“, „Tut es, ja.“, beantwortete sie ihm die Frage, bevor er sie stellen konnte, doch er
verstand direkt. „Du hast meine Kleidung zerschnitten.“, „Das war notwendig
gewesen.“ Es herrschte ein kurzes Schweigen, denn sie beide wussten, sie hätte auch
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einfach nur die Ärmel von Jackett und Hemd nach oben krempeln können.
„Natürlich.“, antwortete er schließlich und grinste zufrieden.

„Tee?“, „Gerne.“ – wieder schwiegen sie kurz um anschließend wieder synchron zu
sprechen: „Sobald wir wieder stehen können.“
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